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Die Friedenskirche verwandelt sich wieder in ein Restaurant (links). Dutzende Helfer (Mitte) sorgen dafür, dass das Essen rechtzeitig an die Tische gebracht wird. Die Organisatorinnen Nathalie Gaus und Christa Fröhlich. Fotos: Andreas Becker

Vesperkirche offen: Um 11.45 Uhr ertönt der erste Gong
Zum 15. Mal findet in der Friedens-
kirche die Vesperkirche statt. Den
Veranstaltern geht es um das Mit-
einander. Sie haben aber auch eine
klare soziale Botschaft.

VON ANGELIKA BAUMEISTER

Es sollte kein Armer unter Euch sein: Die
Grundforderung der Bibel ist laut Pfarrer
Klaus Käpplinger bis heute nicht erfüllt.
„Die Wirklichkeit spricht eine andere
Sprache“, sagte der Vorstandsvorsitzende
der Evangelischen Gesellschaft Stuttgart
zum Auftakt der Vesperkirche am Sonn-
tag.

Und weil die Armut da ist, braucht es

laut Käpplinger auch die Vesperkirche in
der Friedenskirche. Hier gibt es bis zum
3. März jeden Tag ein warmes Essen und
laut Pfarrer Käpplinger auch noch mehr.
Denn wie er in seiner Predigt deutlich
machte, sind die Deklassierten und Un-
terprivilegierten auch gesellschaftlich au-
ßen vor. Er nannte Krankheit ebenso als
Folge von Armut wie seelische Niederge-
schlagenheit, mangelnde Beteiligung
und Einsamkeit. An die Adresse derer, die
mehr haben als sie brauchen, sagte er:
„Wer Rechte hat, hat auch Pflichten“. So-
lidarität mit Bedürftigen sollte also nicht
nur bei Sonntagsreden geübt werden.
„Fürsorge mit Schwachen ist kein Gna-
denakt, sondern eine Frage der Gerech-
tigkeit“ machte der Pfarrer deutlich.

Die zum 15. Mal stattfindende Vesper-
kirche ist laut Schirmherr Oberbürger-
meister Matthias Knecht Ausdruck des
sozialen Zusammenhalts. Sein Wunsch:
Das „Wir“ soll in den nächsten drei Wo-
chen im Mittelpunkt stehen.

Und da Sonntagsreden das eine ist, ak-
tives Tun aber das andere, packt auch der
Oberbürgermeister mit an. Am morgigen
Dienstag ist er von 10 bis 14 Uhr zur Stel-
le, um beim Abwasch zu helfen und an
den Tischen zu bedienen. Nachdem er
außerdem erfahren hat, dass noch Ku-
chenspenden fehlen, bringt er zum
Dienst am Dienstag auch noch einen
selbst gebackenen Schokokuchen mit,
wie er im Gespräch mit unserer Zeitung
verriet.

Nathalie Gaus und Christa Fröhlich fei-
erten am Sonntag als Organisatorinnen
Premiere: Zum ersten Mal schlugen sie
pünktlich zum Start des Mittagessens um
11.45 Uhr den Gong im Altarraum. Auf
die Gäste wartete ein von der Küche der
Karlshöhe zubereitetes Sonntagsmenü.
Schweinebraten oder Gemüseschnitzel
mit Kartoffeln und Gemüse sowie vorab
eine Tomatencremesuppe. Später dann
Kaffee und Kuchen. Es soll an nichts feh-
len, dafür sorgen künftig die Ehrenamtli-
chen und Spender.

Den Auftakt der Vesperkirche bezeich-
nete der als Träger in das Projekt einge-
bundene Geschäftsführer der Diakoni-
schen Bezirksstelle, Martin Strecker, als
besonderen Tag, dem monatelange Vor-

bereitungen vorausgegangen waren. Das
gilt wohl vor allem dieses Jahr, wo mit der
Projektleiterin, Diakonin und Sozialpä-
dagogin Nathalie Gaus und der mehr als
20 Jahre im Ludwigsburger Rathaus täti-
gen Projektassistentin Christa Fröhlich
jetzt zwei Neue die Fäden beim Mitei-
nander für Leib und Seele in der Hand
haben.

Mit einem guten Essen ist es auch die-
ses Jahr nicht getan. Es gibt Zusatzange-
bote wie Spielecke, Fußpflege, Haare-
schneiden, Näharbeiten und Massagen.

INFO: Die Vesperkirche in der Friedenskirche
ist bis zum 3. März täglich von 11.30 bis 14.30
Uhr geöffnet. Weitere Infos unter www.ve-
sperkirche-ludwigsburg.de.

FESTE

Wenn Vereine unter Vorschriften ächzen
Sicherheitskonzept, Bestuhlungs-
plan, Lärmprognose – Vereine, die
ein Fest oder einen Umzug veran-
stalten, müssen vorher jede Menge
Unterlagen im Rathaus einreichen.
Neben den bürokratischen Hürden
klagt mancher Verein auch über
das Verhalten der Stadt Ludwigs-
burg.

Doch Diefenbach spricht von einem
„sehr anspruchsvollen Sicherheitskon-
zept“ in Ludwigsburg und beklagt: „Die
Unterstützung könnte größer sein.“ Der
Fasnetsumzug der Mistelhexen (Kosten-
punkt rund 100 000 Euro) falle für Diefen-
bach in die Brauchtumspflege und sei
vergleichbar mit dem Pferdemarkt. Wäh-
rend dieser alljährlich vom städtischen
Eigenbetrieb Tourismus und Events orga-
nisiert werde, kümmert sich in Neckar-
weihingen ein Verein um die beliebte Fa-
schingsgroßveranstaltung – mit einem
städtischen Zuschuss von 2500 Euro.

„Unterstützung könnte größer sein“

„Die Anforderungen werden immer
größer“, hatte zuletzt SPD-Stadträtin
Margit Liepins in einer öffentlichen Aus-
schusssitzung beklagt. „Wir haben nicht
das Gefühl, dass es einfacher geworden
ist.“

Heinz Meyer (Fachbereichsleiter Si-
cherheit und Ordnung) rief derweil in Er-
innerung, dass die Kommunen selbst an
gesetzliche Vorgaben gebunden sei. Sein
Tipp an die Vereine: Kommunikation ist
das A und O.“

Auch Thema in der Landespolitik

Das Thema Vereinsveranstaltungen hat
inzwischen sogar die Landespolitik er-
reicht. Stefan Diefenbach setzt große
Hoffnungen in einen runden Tisch des
Innenministeriums mit dem Landesver-
band der württembergischen Karnevals-
vereine. Dieser beschäftige sich damit,
wie die Hürden für wiederkehrende
Brauchtumsveranstaltungen abgebaut
werden können. „Die Organisation muss
für Ehrenämtler händelbar sein, gleich-
zeitig müssen die Veranstaltungen aber
auch sicher durchführbar bleiben.“ Die-
fenbachs Fazit: „Die Wahrheit liegt in der
Mitte.“

Die CDU-Fraktion in Ludwigsburg hat-
te zuletzt einen Bürokratieabbau für Ver-
einsfeste beantragt. „Wir arbeiten an der
Entbürokratisierung der Vorgaben und
Anträge für Vereine“, stellt Oberbürger-
meister Matthias Knecht in Aussicht.
Denn: „Über die vielen Anforderungen
an die Vereine geht das Wir verloren“, so
Knecht.

VON STEPHANIE BAJORAT

Bei einem Fasnetsumzug mit 5000 Teil-
nehmern und 40 000 bis 50 000 närri-
schen Zuschauern am Straßenrand gibt
es viel zu bedenken. Für Stefan Diefen-
bach, den Vorsitzenden der Neckarwei-
hinger Mistelhexen, der das diesjährige
Landesnarrentreffen samt Faschingsum-
zug organisieren musste, bedeutete da-
her die kurzfristige Vorgabe aus dem Rat-
haus, 32 Securitymitarbeiter stellen zu
müssen, ein großes Ärgernis. „Vorher ha-
ben wir immer Vereinsmitglieder als Ord-
ner einsetzen dürfen“, sagt er sich im Ge-
spräch mit unserer Zeitung. Doch in die-
sem Jahr habe es überraschend zusätzli-
che Auflagen gegeben. Es sei vor allem
die Kurzfristigkeit gewesen, die den Mis-
telhexen zu schaffen gemacht hat. „Ich
konnte keine Vergleichsangebote einho-
len und musste am Ende froh sein, dass
ich überhaupt noch genug Security-Mit-
arbeiter gekriegt habe“, so Diefenbach.

Vereine fühlen sich gegängelt

Auch beim Musikfest in Eglosheim sei
kurz vorm Fest noch gefordert worden,
dass Beete und Bäume besonders ge-
schützt werden müssen. „Manches lässt
sich für Vereine schwer auf die Schnelle
umsetzen“, sagt Gabriele Seyfang, Vorsit-
zende des Stadtverbands für Musik und
CDU-Stadträtin. „Viele Vereine fühlen
sich durch die Fülle der Regeln gegän-
gelt“, weiß Gabriele Seyfang. Muss das
wirklich alles sein? Diese Frage stellen
sich Seyfang zufolge viele Ehrenamtliche,
wenn sie eine Vereinsveranstaltung auf
die Beine stellen wollen und mit der lan-
gen Liste an Vorgaben und Anforderun-

Wer ein Vereinsfest veranstalten will, muss sich mitunter um private Sicherheitsdienste, Straßenabsperrungen, Lärmgutachten und Bestuh-
lungspläne kümmern. Geht das auch anders? Die CDU jedenfalls fordert einen Bürokratieabbau. Fotos: Rose Makin/Adobe Stock, Uwe Anspach/dpa

gen konfrontiert sind. „Je größer die Stadt
ist, desto komplizierter wird es“, auf die-
se einfache Formel bringt Stefan Diefen-
bach das Thema Vereinsveranstaltungen.
Während er in Ludwigsburg über ein se-
parates Formular einen Verkehrszeichen-
plan einreichen müsse und dann eine
private Firma mit dem Aufstellen der
Schilder beauftrage, würde sich in ande-
ren kleineren Kommunen die städtischen
Bauhöfe um so etwas kümmern, was den
Verein entlaste. Bis der Umzug in der Fa-
schingszeit organisiert ist, füllt er unzäh-
lige Formulare aus und suche je nach
Thema unterschiedliche Ansprechpart-
ner auf.

Zwar wurde im Rathaus die Position
des Zentralen Ansprechpartners (ZAP)
geschaffen, doch damit sind noch nicht

alle zufrieden. Diefenbach erinnert sich
an sieben oder acht Ansprechpartner in
den vergangenen 15 Jahren und bemän-
gelt, dass er auch bei einer wiederkehren-
den Veranstaltung wie dem Fasnetsum-
zug immer wieder das gleiche Verfahren
durchlaufen muss.

Viele wechselnde Ansprechpartner

Franz Weckesser (MTV Ludwigsburg)
ist seit zehn Jahren im Organisations-
team des Marktplatzfests. Auch er bedau-
ert, dass es „in Sachen ZAP immer noch
hakt“. „Es ist unheimlich personenab-
hängig, wie reibungslos die Antragsstel-
lung abläuft“, so ist die Erfahrung von
Reinhold Noz. Er hat 32 Jahre lang erfolg-
reich das Dorffest in Pflugfelden organi-
siert und arbeitet jetzt seinen Nachfolger

in die Kunst der Antragstellung ein. In
Zeiten von OB Spec und Bürgermeister
Seigfried habe es einen jährlichen Rück-
blick mit den Vereinen gegeben, bei dem
die Vereinsfeste resümiert wurden. „Das
habe ich für sehr nützlich gehalten“, so
Noz. Grundsätzlich gibt es bei den Ver-
einsvertretern eine große Akzeptanz für
viele Vorschriften. „Es gibt gewisse Vor-
schriften, auf die man penibel achten
muss“, betont Franz Weckesser. „Bringt
ein Stand verdorbene Ware in den Um-
lauf, ist das ganze Fest verdorben.“ Das
sei die andere Seite der Medaille: Manch
ein Vereinsvorsitzender gehe die Verant-
wortung für Feste mit einem unguten Ge-
fühl an, weil er fürchten müsse, mit ei-
nem Fuß im Gefängnis zu sein, so Gabri-
ele Seyfang.
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